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Katalin Wágner erhielt den Preis 
Pro Cultura Minoritatum Hungariae

Gevatterteller aus der Tolnau
Traditionelle ungarndeutsche Kost im Otto-Heinek-Gemeinschaftshaus in Seksard

Der Preis Pro Cultura Minoritatum Hungariae wird jedes Jahr an
Vertreter der in Ungarn lebenden Minderheiten verliehen, die he-
rausragende Leistungen für ihre eigene Volksgruppe erbringen. Die
feierliche Preisverleihung fand dieses Jahr im Rahmen einer Festver-
anstaltung am 24. September in Budapest statt. Miklós Soltész,
Staatssekretär für Kirchen- und Nationalitätenangelegenheiten im
Ministerpräsidentenamt, hob in seiner Rede hervor, dass es die Na-
tionalitäten und Nationen sind, von denen die Stärkung Ungarns, des
Karpatenbeckens und ganz Europas abhängt.

Katalin Wágner erhielt den hochrangigen Fachpreis für ihr jahr-
zehntelanges Engagement im Bereich der Kultur- und Traditionspflege
sowie der Pflege und Weitergabe des muttersprachlichen Erbes in
ihrer Heimatgemeinde. Die Preisträgerin wurde 1954 in einer ungarn-
deutschen Familie in Kalasch/Budakalász geboren und war 1990

Ein Korb mit einem weißen Spit-
zentuch ausgelegt, darin Brot,
Zucker, Eier und Mehl. Das
brachten die Pateneltern in Groß-
manok für die junge Mutter mit
nach der Geburt ihres Kindes.
Nach dem Brauch versorgte die
Gevatterin die junge Mutter und
ihre Familie auch mit Mahlzeiten.
Diese fast vergessene Tradition
möchte das Nationale Kultur -
institut der Tolnau aufbewahren
und dokumentieren. 

Eine fünfwöchige Veranstal-
tungsreihe gibt den Interessenten
die Möglichkeit, diese Leckerbis-
sen und ihre Zubereitung kennenzulernen, indem vor Ort vom
ersten Handgriff an für das Publikum gekocht wird. Die Zu-
schauer durften natürlich auch selber Hand anlegen und Fragen

stellen zu den einzelnen Gerichten
und zum Inhalt der eins tigen Ge-
vatter-Körbe. Eine reichhaltige
Suppe, meist mit viel Gemüse und
Fleisch, etwas Leichtes als zweiter
Gang, zum Beispiel gekochtes
Fleisch mit Sauce, oder Kuchen
mit Kompott. Wichtig war viel
Brühe und nichts, was aufblähen
kann. Jerking, Großmanok, Pari,
Mesch und Bonnhard stellen ihre
Rezepte für junge Mütter und alle
dazugehörenden Traditionen vor.
Besondere alte Gefäße gehörten
ebenso mit zu diesem Brauch wie
die ausgewählten Gerichte. Mit

Fotos dokumentiert, die Rezepte aufgeschrieben, möchte das
Institut das gesammelte Material zu einem Rezeptbuch

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung auf Seite 2)



Maan, Saar, Boglar. Das sind Gemeinden, die vor Jahren am
BMI-Projekt für Kleinbusse erfolgreich teilgenommen haben,
so konnte die übliche Studienfahrt des Verbandes der Deutschen
Selbstverwaltungen im Komitat Fejér e.V. dieses Jahr mit
diesen Kleinbussen gestaltet werden. Das Ziel war, wieder
einen erfolgreichen und angenehmen Tag miteinander zu ver-
bringen, voneinander zu lernen und einen Teil der ungarischen
bzw. ungarndeutschen Kultur im Land kennen zu lernen.

Die Zister-
zienserabtei in
Sirtz und die
Anlage um die
Abtei herum
begeisterten alle
Tei ln e h m e r.
Die angenehm
b e s o n d e r e
Führung in der
Klosterkirche,
der Spazier-
gang im Arboretum, die weltberühmte Bibliothek, die
Bierverkostung in der Manufaktur vor Ort bildeten eine
ausgezeichnete Basis für die Reise. Wir haben erfahren,
wie die Bibliothek zustande kam, wie das Bier der Abtei
gebraut wird, wie die Zisterziensermönche ihr Leben
geführt haben, wie sie ihren heutigen Alltag meistern.

Als Ausklang für den Tag haben wir in Eplény eine
Fahrt mit der Schwebebahn unternommen, wo uns die

pure Natur ihre
Schönheit ge-
zeigt hat. Mit
Sesselliften auf
den Gipfel und
zurück konn-
ten sich alle
a u s s p a n n e n
und die letzten
Sonnenstrah-
len genießen. 

Wir hatten
auch dazu Zeit,

uns über die alltäglichen Sorgen der Selbstverwaltungen
und der Vereine zu berichten, darüber auszutauschen, wie
wir uns die noch vor uns stehenden Monate vorstellen.
Wir haben nicht denken können, dass wir unsere Pläne
noch mehrmals umwerfen müssen, um über die Runden
zu kommen, um unsere Ideen verwirklichen zu können.

Die Sonne, die Natur, die Freunde, die selbst gebackenen
Kuchen und Knabbereien, die Gespräche fühlen wir jeden
Tag in uns, sie bleiben uns in bester Erinnerung. Mit der
Kraft dieses besonderen Tages hoffen wir auch, dass die
Weißenburger Gemeinschaften trotz Corona weiter er-
folgreich ihre ungarndeutsche Arbeit fortsetzen können.
Und natürlich darauf, dass unsere Reise weitergeht.

P. K.
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 Initiatorin des ersten gemeinsamen Weihnachtsfestes in der
Gemeinde, an dem alle da lebenden Nationalitäten – Deutsche,
Serben und Magyaren – beteiligt wa-
ren. Von 1972 bis zu ihrer Pensionie-
rung 2012 war sie Mitarbeiterin der
Steuerabteilung der örtlichen Selbst-
verwaltung. 1996 war sie Gründungs-
mitglied des deutschen Nationalitä-
tenvereins in Kalasch, dessen Vorsit-
zende sie bis heute ist. Das Ziel des
Vereins ist von Anfang an die Unter-
stützung und Zusammenhaltung der deutschen Gemeinschaft
in der Gemeinde. Der Verein organisiert regelmäßig Veranstal-
tungen für Sprachpflege und Kulturvermittlung und setzt sich
für die Pflege örtlicher deutscher Bräuche ein. Wágner unterhält
regen Kontakt mit den nach dem Zweiten Weltkrieg aus
Kalasch vertriebenen Ungarndeutschen, die in Deutschland
ein neues Zuhause fanden, und beschäftigt sich auch mit Fa-
milienforschung. An ihre langjährige Tätigkeit – über 24 Jahre
– knüpfen sich zahlreiche Veranstaltungen sowie eine ortsge-
schichtliche Sammlung mit dem Titel Kalászi Svábok Krónikásai,
die 2006 erschienen ist. 2011 organisierte und koordinierte sie
die Gedenkveranstaltung zu 65 Jahre Vertreibung der Deutschen
aus Kalasch, zu diesem Jubiläum wurde auch eine Marienkapelle
errichtet. Seit 2016 ist Katalin Wágner Ehrenbürgerin ihrer
Heimatgemeinde. Ihr Enthusiasmus, ihr Organisationstalent,
ihr Wille etwas zu verbessern und ihre Ausdauer machen sie
auch für die jüngeren Generationen zum Vorbild.

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen gratuliert
ihr herzlich und wünscht ihr beste Gesundheit und viel Kraft.
(LdU-Presse)

 zusammentragen. Leider können wegen des Virus nicht so
viele Menschen an dem Kochnachmittag teilnehmen wie ge-
plant, aber mit ansprechenden Fotos soll allen Lust zum Nach-
kochen gemacht werden.

Christina Arnold

Mit LdU-Kleinbussen unter-
wegs im Bakonyer Wald

Eine noch coronafreie Reise

Katalin Wágner erhielt den Preis 
Pro Cultura Minoritatum Hungariae
(Fortsetzung von Seite 1)

Gevatterteller aus der Tolnau

(Fortsetzung von Seite 1)



Traditionelle Muster modern
gestaltet  

Keramik- und Schmuckdesignerin 
Szilvia Elmauer aus Mohatsch

Thema der Woche

„Handwerk ist Werk der Hand,
vom Herzen beseelt, geleitet

vom Verstand“ (Goethe)
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Das Gesicht der vor allem
in der Branau immer mehr
an Beliebtheit gewinnenden
handwerklichen Design -
schmuck-Linie „Tündér -
Szelence“ (dt. ElfenScha-
tulle) ist eine junge Ungarn-
deutsche aus Mohatsch, die
sich seit ihrer Kindheit für
Kunst begeistert. Szilvia El-
mauer (38) verbrachte die
ersten Jahre ihres Lebens in
Schatritz und lebt seit ihrem
9. Lebensjahr in Mohatsch.
Ihr handwerkliches Geschick
begleitet sie schon von klein auf und nach einem inspirierenden
Urlaub fand sie schließlich vor einigen Jahren ihren Weg
als professionelle Keramik- und Schmuckdesignerin.

„Als Kind habe ich mit meiner älteren Schwester viel
Zeit bei unseren Großeltern in Bohl verbracht. Die deutsche
Sprache war damals in unserer Familie noch sehr lebendig:
Untereinander und mit Bekannten haben unsere Großeltern
oft in der Mundart gesprochen, also haben wir als Kinder
viel davon mitbekommen. Im Kindergarten und in der
Grundschule habe ich dann Hochdeutsch gelernt“, erinnert
sich Elmauer an ihre Kindheit. Schon von Kindesbeinen an
bastelte sie sehr gerne, wie sie sagt, waren ihre Lieblings-
stunden in der Grundschule Kunst und Handwerk: „Ich
habe schon relativ früh entschieden, dass ich mich mit Ke-
ramikdesign beschäftigen möchte und habe deshalb meinen
Abschluss als Keramikdesignerin in der Berufsschule in
Fünfkirchen erworben und meine praktische Ausbildung in
der renommierten Zsolnay-Porzellanmanufaktur gemacht.
Mein größter Wunsch war es immer schon, etwas Individuelles
zu schaffen“, verrät Szilvia Elmauer. 

Im Urlaub entdeckte sie die Technik, mit der sie bis heute
ihren Designerschmuck herstellt: „2016 habe ich im Ausland
erstmals die sog. Millefiori-Technik näher kennengelernt und
wusste damals sofort, dass ich endlich gefunden habe, wonach
ich schon lange suchte. Seitdem liebe ich diese Methode der
Schmuckherstellung und kann meine Kreativität darin voll
ausleben“, erklärt Elmauer. Die Millefiori-Technik, mit der
sie arbeitet, ist bereits seit der Antike bekannt und wurde ur-
sprünglich bei der Herstellung von Glaswaren verwendet.
Ihre typische Farbenwelt erhält das Millefioraglas durch die
verschiedenfarbigen Glasschichten, die miteinander ver-
schmolzen werden. Genauso wie bei der Glasherstellung
werden bei Elmauer die einzelnen Perlen und Kleinteile der
Schmuck- und Dekorartikel miteinander verknetet, ausgerollt,
je Produkt in Form geschnitten und schließlich im Ofen aus-
gehärtet. Als Grundlage wird dafür eine spezielle Knete, der
sog. Polymer Clay, in unterschiedlichen Farben verwendet.
Dekoriert wird zudem auch mit Metallapplikationen und ver-
schiedenen Mineralien. Die Herstellung eines einzelnen

Ein Tablett ziert den Nachtschrank mit einer Karaffe, einem
Trinkglas und einer Bonboniere. Es stammt aus der Zeit des
Biedermeier, so etwa um 1840. Die Verzierung ist zurück-
haltend: drei parallele Wellenlinien verlaufen gleichmäßig
geschwungen um den Hals, beziehungsweise um die Ränder.
Die Gravur trifft sich jedes Mal fast unauffällig an seinem
Ende mit dem Ausgangspunkt – ohne, dass die Wellen aus
ihrem Rhythmus von Höhe und Länge fallen. Wenn man
überlegt, wie viel Erfahrung und innere Ruhe zu einer Prä-
zision dieser Qualität nötig sind – alle Achtung! Das gleiche
Gefühl entsteht, wenn man ein Schnitzwerk aus alter Zeit
betrachtet. Ohne Fräswerkzeug und Computersteuerung ent-
standen strahlende Meisterwerke lebhafter Ornamentik und
ansprechender Komposition. Was die Produkte von einst
beseelt hat? Ich denke, es war die besondere Kenntnis, ja
das Hineinwachsen in die Materie, die man bearbeitet. Eine
Erfahrung, die nicht alleine aus Schulbüchern kam. Das Ob-
jekt, das man bearbeitet, soll man ehren und achten – ob
Holz, ob Stein, ob Metall: sonst fügt es sich nicht.

Bis heute ist Handwerk in seiner altehrsamen Form fast
ausgestorben. Die Industrialisierung brachte das Gefühl von
Wohlstand in alle Schichten. Die Massenproduktion vertritt
aber einen Anspruch auf Hegemonie. Billigramsch überflutet
durch Werbekampagnen begleitet die Haushalte bis heute.
Den Massen hat man beigebracht, dass man nur modern ist,
wenn man sich von allem, was man besitzt, auf schnellem
Weg auch befreien kann. Zufolge haben sich ganze Müll-
halden durch entwertete Nachlassenschaft gefüllt. Die Qua-
lität, die Jahrhunderte besteht, ist für den kurzlebigen Schein
von Plastik gewichen. Diese Ära geht allmählich zu Ende.
Wie könnte man auch noch mehr Müll in der Welt unter-
bringen? Jene Containerschiffe, die hunderttausend-tonnen-
weise die Häfen der Welt ansteuern, bringen die Massen-
produkte vom Vorjahr, die bereits aus der Mode gegangen
sind, als Müll gleich wieder nach Asien zurück, wo sie
besten falls recycelt – wenn nicht aber auf halbem Weg in
die Weltmeere gekippt werden.

Dass eine solche Misswirtschaft keinen weiteren Bestand
haben kann – und soll, kann jedem denkenden Menschen
klar sein. Man propagiert Ideen, wie dass man sich auf ein
Minimum von Habseligkeiten beschränken soll. Alles weg!
Weiße Wände, nichts im Schrank. Gut, man kann sicher
auch so leben. Und da man eh nirgendwo mehr Fuß zu
fassen hat, sondern unter Kontinenten mobil sein soll, geht
so ein Umzug auch einfacher vonstatten. Allerdings zeichnet
die Entwicklung des homo sapiens besonders aus, wie sich
seine manuellen Fähigkeiten vom behauenen Stein bis zum
Bau der Kathedralen der Gotik entwickelt haben. Die Auf-
gabe, auf einen Knopf zu drücken, damit eine Banane aus
der Kiste fällt, stellt im Vergleich dazu keinen Fortschritt
mehr dar. Als in unserer Zeit vielleicht bereits spätes Lob
handwerklichem Können gegenüber möchte ich Goethe
 zitieren: „Vom Handwerk kann man sich zur Kunst erheben.
Vom Pfusch nie!“

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)
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Sitzung der Deutschen Selbstverwaltung des Komitats  
Raab-Wieselburg-Ödenburg in Ragendorf

Die Deutsche Selbstverwaltung des Ko-
mitats Raab-Wieselburg-Ödenburg hielt
ihre Sitzung am 24. September im Dorf-
haus in Ragendorf. Die deutschen Ab-
geordneten wurden von Bürgermeister
Vince Kiss und dem Notar Dr. Tibor
Zámbó begrüßt. Der Bürgermeister
sprach über die gute Zusammenarbeit
der örtlichen und der Deutschen Selbst-
verwaltung in der Gemeinde Ragendorf.
Auch Frau Marianna Molnár, die Vor-
sitzende der Deutschen Selbstverwaltung
der Gemeinde Ragendorf, begrüßte die
Gäste. An der Sitzung nahmen Frau
Dr. Márta Debreczeni-Pócza, Vizenotarin
des Komitats, Frau Dr. Bernadett Kör-
mendy, Juristin-Referentin, und Frau
Júlia Kovács von der Finanzabteilung
des Amtes der Komitatsselbstverwal-
tung, teil. Auf der Plenarsitzung wurde

unter Leitung von Vorsitzendem Johann
Palkovits über fünf Anträge zur Unter-
stützung entschieden.

Die Ödenburger Deutsche Schule
möchte im Jänner den Komitatswett-
bewerb der GrundschülerInnen zum
von der LdU organisierten deutschen
Rezitationswettbewerb ausrichten. Die
Wieselburger Móra-Grundschule möchte
ihr bereits traditionelles Ereignis „Welt
Tier Tag“ veranstalten. Adventspro-
gramme planen die Agendorfer Deutsche
Selbstverwaltung, der Kroisbacher Deut-
sche Chor sowie die Deutsche Selbst-
verwaltung der komitatsfreien Stadt
Raab. Auf Vorschlag des Finanzaus-
schusses hatten alle Antragsteller die
beantragten Summen bekommen.

Nach der Sitzung wurde Frau Márta
Dr. Debreczeni-Pócza geehrtö. Sie geht

in Rente und ihr wurde für die geleistete
Arbeit gedankt.

Nach der Sitzung wurden die Gäste
im Bus unter Führung von Marianna
Molnár-Maász im Dorf herumgefahren
um die Gemeinde kennenzulernen. Am
Vertreibungsdenkmal legten die Mit-
glieder der Komitatsselbstverwaltung
einen Kranz nieder.

Der Eigentümer György Szirtl hat
uns das Camping gezeigt und uns mit
seinem Boot auf der alten Donau zum
Restaurant Kúria gefahren, wo ein gutes
Menü auf uns wartete. Nach dem Essen
wurde im Dorfhaus viel gesprochen
und verschiedene Angelegenheiten erör-
tert.

Es war schön in Ragendorf!
Ludwig Holczinger

Abgeordneter

 Produktes kann mehrere Stunden in An-
spruch nehmen, dafür ist aber jedes ein-
zelne Stück ein Unikat. „Ich liebe Farben,
deshalb ist diese Technik einfach wie
für mich gemacht. Ich denke, Farben
haben eine starke Heilwirkung, und ich
glaube fest daran, dass meine Inspiration
von oben kommt. Bei der Form- und
Farbenwahl lass ich mir immer etwas
Neues einfallen. Jede meiner Kollektionen
besteht aus mehreren Farben. Manchmal
verwende ich sogar bis zu sechs unter-
schiedlichen Farben, daher also die Viel-
falt meiner Produkte. Von der Herstellung
bis zur Verpackung mache ich alles in
Handarbeit und sogar das Verpacken
macht mir immer sehr viel Spaß.“

Laut Szilvia Elmauer kann man sich
überall inspirieren lassen. Sie hat sogar
eine typisch ungarndeutsche Produkt-
serie. „Wir haben vor vier Jahren be-
gonnen, in Mohatsch einen Handwer -
kermarkt zu organisieren, der jetzt seit-
dem jeden Monat stattfindet. Auch der
Blaufärbermeister János Sárdi aus Groß-
naarad gehört zu unserem Team. Seine
wundervollen Blaufärberstoffe, diese
fantastischen traditionellen Farben und
Muster haben mich immer schon sehr
begeistert, deshalb habe ich auch vor

einiger Zeit eine Produktserie gestartet,
die der Blaufärbertechnik nachempfun-
den ist. Ich denke, diese Schmuckstücke
passen auch zu unserer modernen Klei-
dung, und ich finde es gleichzeitig auch
schön, dass wir so auch ein Stück Tra-
dition in unseren Alltag integrieren
können und somit auch unsere Tradition
weiterleben kann, wenn auch in einer
anderen Form als früher.“

Eine spezielle Zielgruppe hat Elmauer
nicht, ihre Produkte sind alters- und
geschlechtsunabhängig für jeden ge-

dacht. „Ich stelle Frauen- und Männer-
schmuck her sowie Lesezeichen, Schlüs-
selanhänger und auch Engel-Talisman-
Anhänger. Zurzeit sind die Mutter-
Tochter-Perlenarmbänder sehr beliebt
und auch Kinder- und Männerarmbänder
liegen im Trend“, erklärt sie. In jeder
ihrer Produktserien befinden sich na-
türlich auch Halsketten, Anhänger, Ohr-
ringe, Ringe und Lesezeichen, sie stellt
aber je nach Farbe und Form auch
gerne nach Wunsch persönliche Krea-
tionen her. Die Waren ihres Unterneh-
mens erfreuen sich mittlerweile großer
Beliebtheit.

In erster Linie findet man ihre Stücke
durch ihre Facebook-Seite www.face-
book.com/tunderszelence sie ist aber
auch viel unterwegs. „Ich komme auch
gerne Bestellungen aus dem Ausland
nach, außerdem bin ich jeden Monat
auf dem Handwerkermarkt der Stadt
Mohatsch und Umgebung bei meinem
eigenen Stand persönlich zu treffen
und bin auch viel in der Branau unter-
wegs: Ich bin öfters in Bohl und bei
den größeren Gemeindefesten in der
Branau, wie zum Beispiel beim Nim-
mescher Honigfest, dem Bawazer Wein-
lesefestival oder auch in der Petschwarer
Burg regelmäßig anzutreffen.“

Gabriella Sós

(Fortsetzung von Seite 3)



Erika Áts

Der Ermittler
wenn Maus sich windet wund 
in Winters schriller Kälte
weint tröpfchenweise Blut
auf klirrend harten Schnee
fragt er Wie kommt die Maus
vom Haus her in die Ferne
wieso weint sie mein Blut
woher kennt sie mein Weh

1980

Ein Schamane
Wie Gebete, Flüche, Schwüre
knüpf ich meine Knotenschnüre
in der Schwüle meiner Kühle,
Knochen heile und Geschwüre,
Bitternis aus Herzen spüle.
Schwinge mich in Glockenstühle,
läute Feuer, Brünste schüre,
künde laut, wem was gebühre,
was zu ruhn hat, was sich rühre,
wen ich ächte, wen ich küre,
wen ich banne, wen ich führe.
Ich befühle und erspüre
was ihr wollt, eure Gefühle,
die ich glätte und zerwühle,
Sonne, Mond zur Tränke führe.
Mit euch zech’ ich, und verführe
euer Kind vor eurer Türe.

Ich kann es machen,
und Stuten fohlen Drachen.

1992

Aus dem Buch „Lied unterm Scheffel“, zu beziehen über 
vudak15@gmail.com
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Bei uns
Ganz oft beginnt ein Satz an den Wochenenden
mit: „Bei uns…“. So erzählen die Kinder dann
über die Besonderheiten in ihren Schulen, über
die Lehrer, über die Stunden und über die Klas-
senkameraden. Ich habe jetzt schon Probleme, die
ganzen Geschichten auseinander zu halten. Ich weiß, einer hat über gutes Essen,
einer über tolle Sportmöglichkeiten und einer über wenige Hausaufgaben erzählt.

Ich habe ja schon Schwierigkeiten, die ganzen E-Mails zu unterscheiden, die
jeden Tag aus den Schulen kommen, einer macht einen Ausflug, einer geht Tiere
pflegen und einer gibt ein Konzert. In der Grundschule kannte ich jeden Klassen-
kameraden, samt Namen der Eltern, Großeltern, sogar den Hund der Kinder aus
der Klasse konnte ich mit Namen ansprechen, und selbstverständlich kannte ich zu
Hause auch jeden Lehrer. Nun, ich habe vier Jahre Zeit, mir die Lehrer, die Kinder
und wenn es geht auch ihre Eltern mit Namen zu merken. Ach ja, und die Wohn-
heimkameraden kommen auch noch dazu, oh und auch die neuen Teamkameraden
und Fachzirkelkumpel. – Ach, mein Kopf schwillt jetzt schon an!

Christina Arnold

Art Düsseldorf demnächst im Früh-
ling. Die Kunstmesse Art Düsseldorf
wurde bislang im Herbst veranstaltet,
doch die vierte Ausgabe ist vom No-
vember auf den April 2021 verscho-
ben worden. Der Veranstalter teilte
zudem mit, dass die Schau künftig
immer im Frühjahr stattfinden wird.
Im vergangenen Jahr hatte Art Düssel-
dorf rund 40.000 Besucher.

Österreichischer
Toleranzpreis für
A. L. Kennedy
(Foto). Der Eh-
renpreis des
Österreichischen
Buchhandels für
Toleranz in Den-
ken und Handeln
2020 geht an die
schottische Au-
torin A. L. Kennedy. Laut Jury scheue
sich die Autorin nicht, ihre Stimme
gegen Intoleranz, Ausgrenzung und Un-
recht zu erheben. Die Preisverleihung
findet am 22. November in Krems statt.

Popchorproben im Stadtpark. 2020 ist
aufgrund der Covid-19-Pandemie ein
schweres Jahr für Chöre, doch der Pop-
chor In the Air aus Hamburg hält trotz
aller Hindernisse zusammen. Die Mit-
glieder treffen sich regelmäßig im Stadt-
park und überstehen so gemeinsam die
schwierige Zeit. Die Heimat des ge-
mischten Chores ist die Hamburger
Volkshochschule in Winterhude, wo der
„harte Kern“ nun regelmäßig in einem
kleinen Amphitheater mit viel Abstand
probt.

Gleich zwei Bücher über Wechseljahre.
Die Bücher „Zwischen Zeiten“ von
Schriftstellerin Marina Benjamin und
„Woman on Fire“ von Gynäkologin Dr.
med. Sheila de Liz behandeln beide die
Wechseljahre. Die vor kurzem erschie-
nenen Bücher wollten eine Leerstelle
füllen, damit Frauen verstehen können,
was mit ihnen in der Mitte ihres Lebens
passiert. Obwohl beide das Thema aus
einem unterschiedlichen Blickwinkel
betrachten, zeigen sie, was für unter-
schiedliche Erfahrungen Frauen in den
Wechseljahren machen. Das medizini-
sche Aufklärungsbuch ist übrigens
schon jetzt auf Platz 2 der Bestsellerliste
des „Spiegel“.

Mónika Óbert



Die Unschärfe der Welt
Über die Geschichte des 20. Jahrhunderts in berührend schöner Sprache

Die Autorin Iris Wolff erzählt in ihrem Roman Die Un -
schärfe der Welt über die Geschichte einer Familie aus dem
Banat, deren Schicksal trotz Grenzen und Veränderungen
eng verknüpft ist. Es werden die Lebenswege von sieben
Personen mit Hilfe einer Mischung von Träumen, Erinne-
rungen und Bildern, die sich andere von uns machen, be -
schrieben.

In der ersten Geschichte lernen wir das junge Paar, eine
träumerische Frau mit sommersprossiger Haut, Florentine,
ihren Mann, den aufgeschlossenen evangelischen Pfarrer
Hannes, ihren stillen Sohn, Samuel, und das geregelte Leben
des Banater Dorfes kennen. Später erfahren wir, was für Fol-
gen für das Ehepaar der Besuch aus der DDR hat, wie man
vom rumänischen Staat behandelt wird: Die Tür ging auf.
’Hände auf den Tisch’, befahl eine Stimme. Hannes wusste,
dies war eine einstudierte Dramaturgie, ein Wechselspiel aus
Freundlichkeit, Drohung, Angst. Als er erneut gefragt wurde,
worum es in den Gesprächen mit den Besuchern des Pfarr-
hauses ging, verlor er die Geduld. Er nahm die Hände vom
Tisch und sagte: ’Über was sprecht ihr mit eurem Besuch,
Genosse? Wen lasst ihr in euer Haus? Holen wir die drei
doch hierher. Oder habt ihr Angst, das Ausspionieren von
Reisenden könnte man in der DDR nicht gut auffassen?’ –
’Predige in deiner Kirche, Pfaffe. Hier stellen wir die Fra-
gen.’ Diese Methode war auch für die ungarischen Staats -
sicherheitsdienste ein Mittel zu Schikanen. Wie das die
Autorin ausgezeichnet beschreibt: Der Hass, dem Hannes in
dem fensterlosen Raum begegnet war, ließ ihn nicht los. (…)
Angeblich ging es um eine sichere Zukunft. Um Gerechtig-
keit. Dieses System lebte davon, dass jeder schuldig war. Es
gab nur ein Dafür oder Dagegen. Läuten war eine Kunst für
sich.

Die Liebesgeschichte von Samuel und Stana wird un -
glaub lich schön geschildert, wir LeserInnen sind an ihrer
Seite und freuen uns über ihr Glück. Die sich langsam hera-
usbildenden Gefühle der beiden wird von Samuels Groß-
mutter Karline unterstützt, die in dem Roman eine
vornehme, alte Welt verkörpert, die sich jetzt verändert. Ein
kurzes Ge spräch zwischen Karline und Florentine deutet da-
rauf hin: Sie sagte mit einem Seitenblick auf ihre Schwie-
gertochter: ’Dass hier niemand eine einheimische Suppe zu
kochen imstande ist.’ – ’Was meinst du mit einheimisch?
Schwäbisch, slowakisch, ungarisch, rumänisch, tschechisch,
jüdisch oder vielleicht serbisch?’, fragte Florentine. (…) In
der Geschichte von Oz, Freund von Samuel, erfährt der
Leser über das Kopfgeld unter der Amtszeit Nicolae Ceau -
sescus. Oz war im Gefängnis und hielt am äußersten Punkt
dieser Welt Wache, es gibt also viele Gründe, warum er mit
Samuel das Land verlassen möchte. Die Autorin beschreibt
die damaligen Umstände: Nicht nur der rumänische Staat,
der mit der Bundesrepublik die Tarife für die Abwanderung
der Deutschen verhandelte (sogar verlangte, dass Ausbil-
dungs- und Reisekosten beglichen wurden), auch Securitate-
Offiziere und Parteigenossen hatten das Finanzpotenzial all
jener erkannt, die auf ihre Ausreisepapiere warteten.

Das Leben dieser Menschen aus vier Generationen, ihre
Grenzen und Möglichkeiten, zeigt uns Iris Wolff mit einem
unwahrscheinlich schönen, kunstvollen, oder wie Dennis
Scheck schreibt, mit einem traumsicheren Sprachgefühl. Mit
Hilfe dieser ausgezeichneten Aufnahmen einzelner Schicksale
erkennen wir LeserInnen – auch durch die geschilderten Ere-
ignisse in Rumänien und in Deutschland, durch die Radiosen-
dungen, Musiksstücke im Roman – die Hintergründe des
zusammenbrechenden Ostblocks. Was der Flucht von Oz und
Samuel dann folgte, ließ sich an zwei Händen abzählen: 
Abschied von der Propellermaschine. 
Warten auf die Papiere in Österreich. 
Ihre Fluchtgeschichte in der Zeitung. 
Einbruch des Winters. 
Weiterreise nach Deutschland. Durchgangsstelle für Aus -
siedler in Nürnberg. 
Sprachtest in der Landesaufnahmestelle für Flüchtlinge und
Aussiedler in Rastatt, mit dem Ergebnis: Sprechen fließend
Deutsch, Sprachtest erübrigt. 
Übergangswohnheim. 
Frühling.

Ich empfehle diesen Roman wegen der höchst präzisen
Darstellung der gesellschaftlichen, politischen Ereignisse
und der berührend schönen, poetischen Formulierungen
auch Personen, die ihre guten Deutschkenntnisse verbessern
möchten.

Dr. Kathi Gajdos-Frank PhD
Jakob Bleyer Heimatmuseum 

*Iris Wolff: Die Unschärfe der Welt. Klett-Cotta, (J. G. Cotta’sche Buch -
hand lung Nachfolger GmbH Stuttgart, www.klett-cotta.de), 2020. 213
Seiten

GESCHICHTEN NEUE ZEITUNG, NR. 41/2020, SEITE 6

Zur Autorin: Iris Wolff geb. 1977 in Hermannstadt. Für
ihre Romane wurde sie mehrfach ausgezeichnet. Sie ist
Mitglied im internationalen Exil-PEN und lebt in Freiburg
im Breisgau. Über das Buch weitere Informationen:
www.klett-cotta.de

Die Autorin liest aus dem Buch am 22. Oktober um 19
Uhr im Donauschwäbischen Zentralmuseum in Ulm.

Iris Wolff bei der Lesung im Budapester Haus der Ungarndeutschen
Foto: zentrum.hu
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„Wer will fleißige Handwerker sehen…“
Die Deutsche Selbstverwaltung Tie-
disch hat sich was ganz Besonderes
ausgedacht. Wir wollten, dass die
Kinder verschiedene ungarndeut-
sche Handwerke kennenlernen und
ausprobieren können. Am 26. Sep-
tember starteten wir mit einem in-
teraktiven Programm am Drei-
Wünsche-See.

Susanne Mescha und Hildegund
Rumann vom Zaubermusik Ensem-
ble aus Fünfkirchen haben die Kin-
der mit Musik auf den Herbst ein-
gestimmt. Mit Flöte und Cello
zauberten sie durch die Töne
Herbstgeräusche wie fallende Blät-
ter und Mäuse oder schleichende
Katzen vor die Kinderaugen und in
unsere Ohren. Auf Deutsch sangen
sie Herbstlieder und die im Halb-
kreis sitzenden Kinder haben mit-
gesungen, geklatscht und getanzt.

Nach einer Stunde bekam jedes
Kind eine gemalte Landkarte und
konnte so selbst die verschiedenen
Stationen der Handwerker in der
Kellergasse finden.

Beim ersten Tisch warteten schon
unsere neuen Kooperationspartner
der Deutschen Selbstverwaltung
Bonnhard. Susanna Lohn, die Re-
dakteurin der Bonnharder Nachrich-
ten, Elisabeth Peitler-Ferencz, die
Kindergärtnerin, und Jusztina Józsa
vom Patschkerkreis waren das erste
Mal in Tiedisch. Sie öffneten ihr
schönes altes Holzkästchen und
zeigten uns ihre Schätze. Ihr Vortrag
erläuterte den interessierten Zuhö-
rern die Unterschiede zwischen All-

tags-, Feld- und Garten-Patschkern.
Sie zeigten uns, wie man Patschker
strickt; das ist gar nicht so einfach
und erfordert viel Geschick. Die Kin-
der bestaunten die wunderschön be-

stickten und mit Schleifen verzierten
Sonntagspatschker. Wer hätte nicht
gern ein so schönes Paar?

Post für Waschbär Willy – Seite 2

Der Wassertropfen – Seite 6

Monate des Jahres – Seite 5

Nr. 41, 9. Oktober 2020

10 wissenswerte Fakten über Vulkane – Seite 7

Die farbenfreudigen Schnecken – Seite 4

(Fortsetzung auf Seite 3)
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Waschbär Willy 
auf (virtueller) Deutschlandreise

Hallo kleine Freunde!

Hin und her, das mag ich
so sehr! Meine Würzbur-
ger ___________ (1)
nahm ich nach Nord-
rhein-Westfalen mit. Eine
Stadt, die an zwei ver-
schiedene Länder (an die
Niederlande und an Bel-
gien) grenzt. Aachen
hieß mein nächstes
___________ (2), das ich
virtuell unbedingt aufsu-
chen wollte. Die nächste
staatlich anerkannte Heilbadstadt, die Thermalquellen würde ich sooo
gerne genießen! Sowie die wunderschöne ___________ (3) aus dem hohen
Aachener Drehturm! Egal, das Wahrzeichen der Stadt konnte ich auch
von meinem Sofa bewundern: In der gotischen ___________ (4) steht
immer noch der Marmorthron von Karl dem Großen. Auf diesem
___________ (5) wurden zwischen dem 10. und 16. Jahrhundert insgesamt
30 deutsche Könige gekrönt! Fenster würde ich aber im Dom nicht so
gerne putzen: eines davon ist 27 Meter hoch! O mein Gott, die armen
Putzfrauen! 

Aachener Grüße,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 

Aussicht, Erlebnisse, Kirche,
Reiseziel, Thron

Wie bitte?

Was bedeutet
das Wort
„Hartgeld“?

A: Geldschein

B: Kleingeld

C: Kreditkarte

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Das gesuchte Land liegt
in Südosteuropa auf der Balkan-
halbinsel. 

Fakt Nr. 2: Seine Nachbarländer
sind Montenegro, Kosovo, Nord-
mazedonien und Griechenland.

Fakt Nr. 3: Im Land wohnen ca. 3
Millionen Menschen auf 28,748 km2

Gesamtfläche. 

Fakt Nr. 4: In diesem Land wird
mit Lek bezahlt. 

Fakt Nr. 5: Die Hauptstadt des
Landes heißt Tirana. 

Name des Landes: 

       __________________________

Was für ein Ding erkennt ihr auf dem Bild?
Na!! 

Kleine Hilfe:
Das Ding bringt ihr jeden Tag zur Schule
mit. 

Was sehe ich auf dem Bild?
____________________________

Die Lösungen 
von Nummer 40:

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 

1 - Bundesland
2 - Zentrum
3 - Gebäude
4 - Deckenfresko
5 - Lyriker

Das Wort „Herde“ ist die
Anzahl von zusammenge-
hörenden Tieren der glei-
chen Art. 

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Panama.

Auf einen großen grauen
Elefanten wurde gezoomt!

Zoom-Zoom-Zoom



„Wer will fleißige Handwerker sehen…“

An der zweiten Haltestelle haben
uns Gwendolin Rosenberger, Krisz-
tián Pancza und seine Familie mit
herrlich duftendem Gugelhupf er-
wartet. Die Kinder konnten die vie-
len unterschiedlichen Produkte der
Bäcker kennenlernen. Es gab ver-
schiedene Brotsorten mit und ohne
Körner, Kipfel und Brötchen. Auch
vom vorbereiteten Teig für die lecke-
ren Kokoskugeln wurde probiert.
Mhhhhm – ganz, ganz lecker, mein-
ten die Kinder.

Beim nächsten Weinkeller haben
uns die örtlichen Kindergärtnerin-

nen erwartet. Sie erzählten den Kin-
dern von der Traubenlese und wie
man aus Trauben Saft und Wein her-
stellen kann. Dazu malten und
 bastelten sie Bilder von Weintrau-
ben, die am Montag im Kindergar-
ten aufgehängt wurden.

Als Letztes sind wir zusammen
zu Tamás Kovács, dem Holzschnit-
zer aus Siklós, gegangen. Er hat uns
gezeigt, was für tolle Sachen man
aus Holz machen kann. Die Kinder
schrieben ihre Namen auf kleine
Holzschwerter. Dann haben sie mit
seiner Hilfe ihre Namen in das Holz
geschnitzt. Er hat dabei von seiner
Arbeit erzählt, den Kindern Bilder

gezeigt und gesagt, wie viel Freude
und Spaß ihm das bereitet.

Das Programm war sehr bunt und
doch lehrreich. Die Kinder haben
ganz toll mitgemacht und hatten
viel Spaß. 

Die Deutsche Selbstverwaltung
Tiedisch bedankt sich nochmals
ganz herzlich bei allen fleißigen Hel-
fern, ohne die wir solche Pro-
gramme nicht veranstalten könnten!

Beatrix Bayer, 
ifa Kulturassistentin 

der Deutschen Selbstverwaltung, 
und Szuze-Annette Hasenfus
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(Fortsetzung von Seite 1)

Jetzt neu: Wanderausstellung

Aus den preisgekrönten Werken beim Valeria-Koch-Illustrationswettbe-
werb von NZjunior wurde eine einzigartige Wanderausstellung eröffnet
und ist zurzeit im Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünfkirchen zu sehen!
Gern kann die Wanderausstellung auch eure Schule besuchen!

In der Wanderausstellung sind mehr als 100 wunderschöne Zeichnun-
gen auf 7 Roll-Ups zu bewundern: Werke von Kindergartenkindern,
GrundschülerInnen und MittelschülerInnen, die am Wettbewerb mit einer
Podiumsplatzierung bzw. Sonderpreis gewürdigt wurden.

Ergänzend können wir vier Roll-Ups zu Leben und Werk von Valeria
Koch anbieten. Auf Grund dieses Materials entstand das Gedenkbuch
„In memoriam Valeria Koch, die es hätte geben können“.

Bitte kontaktiert uns per Mail (neuezeitung@t-online.hu bzw. 
nzjunior2018@gmail.com) und wir können die Details besprechen!

LACH
MIT!

:

Susanne sieht
im Fernsehen einen

Film über die afrikani-
sche Tierwelt. Danach ist

sie sehr schweigsam. Beim
Abendessen aber sagt sie
plötzlich:

„Also eine Giraffe wär ich
gar nicht gern.“

„Warum denn nicht?“,
fragt die Mutter.

„Das ewige Halswa-
schen ist für uns

schon schlimm
genug!“

Mäuschen hat etwas Geld ge-
spart und will sich einen ver-
gnügten Nachmittag machen.
Es geht ins Kino. Kaum hat der
Film begonnen, kommt ein Ele-
fant herein und setzt sich direkt
vor das Mäuschen. Eine Zeit
lang geschieht nichts, dann aber
trippelt das Mäuschen zwei
Reihen nach vorn, setzt sich
vor den Elefanten und piepst
ihm zu: „Damit du siehst, wie
unangenehm das ist!“
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Die farbenfreudigen Schnecken 
Welche Schnecke hat welche Farbe? Malt sie bunt aus! Könnt ihr die Namen der Zahlen ergänzen?

_I_S _R_I
Z_E_

V_E_

_Ü_F

A_H_

_I_B_N

Z_H_
Die erste Schnecke ist blau.
Die zweite Schnecke ist orange. 
Die dritte Schnecke ist braun. 
Die vierte Schnecke ist grau. 
Die fünfte Schnecke ist gelb. 

_E_N

Die sechste Schnecke ist rot. 
Die siebte Schnecke ist lila. 
Die achte Schnecke ist grün.
Die neunte Schnecke ist dunkelblau.
Die zehnte Schnecke ist rosa. 

S_C_S

1

2
3

6

5

4

7

9

8

10
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Aufgabe 2

Welcher Monat ist das?
Aufgabe 5

Beantwortet die Fragen!

In welchem Monat bist du geboren? ____________

In welchem Monat beginnt der Frühling?
____________

In welchem Monat feiern wir Silvester? ____________

In welchem Monat beginnt die Schule? ____________

In welchem Monat bekommen die SchülerInnen die
Zeugnisse? ____________

In welchem Monat beginnt der Winter? ____________

In welchem Monat kommt der Nikolaus?
____________

In welchem Monat ist Allerheiligen? ____________

In welchem Monat beginnt ein neues Jahr?
____________

In welchem Monat feiern wir den Fasching?
____________

In welchem Monat beginnt der Sommer?
____________

In welchem Monat feiern wir den Tag der Erde?
____________

In welchem Monat beginnt der Herbst? ____________

In welchem Monat feiern wir den Tag der ungari-
schen Kultur? ____________

In welchem Monat erschien NZjunior zum ersten
Mal? ____________

Aufgabe 4

Welcher Monat fehlt? Tragt ein!

September ____________ November

Februar ____________ April

Dezember ____________ Februar

April ____________ Juni

Juli ____________ September

November ____________ Januar

Januar ____________ März

August ____________ Oktober

Mai ____________ Juli

März ____________ Mai

Juni ____________ August

Oktober ____________ Dezember

Aufgabe 3

Im Frühling, im Sommer, im Herbst oder im Früh-
ling? Ergänzt den Satz!

April ist im ____________
November ist im ____________
Juni ist im ____________
Dezember ist im ____________
März ist im ____________
September ist im ____________
Januar ist im ____________
Juli ist im ____________
Februar ist im ____________
August ist im ____________
Mai ist im ____________
Oktober ist im ____________

Aufgabe 1

Enträtselt die Namen der Monate! 

E O E R N M V B ________________
U I N J ________________
I A L P R ________________
U A A R N J ________________
Ä Z R M ________________
E E E T S B R P M ________________
I A M ________________
E E E M D R Z B ________________
I U L J ________________
A U E B F R R ________________
U U A S G T ________________
E O O B K R T ________________ 

Monate des Jahres

achte ____________
sechste ____________
zweite ____________
siebte ____________
vierte ____________
zwölfte ____________

dritte ____________
zehnte ____________
erste ____________
elfte ____________
neunte ____________
fünfte ____________
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Hans Christian Andersen 

Der Wassertropfen 

Du wirst doch wohl wahrscheinlich ein Vergrö-
ßerungsglas kennen, so ein rundes Brillen-
glas, das alles hundertmal größer

macht als es ist? Wenn man dies nimmt
und es vor das Auge hält und auf einen
Wassertropfen aus dem Teiche draußen
sieht: da erblickt man über tausend
wunderbare Tiere, die man sonst
niemals im Wasser wahrnimmt.
Aber sie sind da, und es ist keine
Täuschung. Es sieht beinahe aus,
wie ein ganzer Teller voll Meerspin-
nen, die durcheinander herumsprin-
gen. Und sie sind so gierig: sie reißen
einander Arme und Beine, Hinter- und
Vorderteile aus, und sind doch auf ihre Art
lustig und vergnügt.

Nun war einmal ein alter Mann, den alle Leute Krib-
bel-Krabbel nannten; denn so hieß er. Er wollte stets
von einer jeden Sache das Beste haben, und wenn das
durchaus nicht anging, dann nahm er es durch Zau-
berei.

Da sitzt er nun eines Tages und hält sein Vergröße-
rungsglas vor die Augen und schaut in einen Wasser-
tropfen, der aus einer Wasserpfütze im Graben
genommen war. Aber wie kribbelte und krabbelte es
da! Alle die Tausende von kleinen Tieren hüpften und
sprangen, zerrten aneinander und verschlangen einan-
der.

„Das ist aber doch abscheulich!“, sagte der alte Krib-
bel-Krabbel; „Kann man sie denn nicht dazu bringen,
in Ruhe und Frieden zu leben, so dass sich jeder nur
um sich selbst bekümmert!“ Und er sann und sann,
aber es wollte nicht gehen, und er musste also zau-
bern. „Ich muss ihnen Farbe geben, so dass sie deutli-
cher zu sehen sind!“, sagte er; und dann goss er etwas
wie ein kleines Tröpfchen roten Wein in den Wasser-
tropfen; aber das war Hexenblut aus dem Ohrläpp-
chen, die allerfeinste Sorte zu neun Pfennigen. Und
nun wurden alle die wunderbaren Tierchen rosenrot
über und über; es sah aus, wie eine ganze Stadt voll
nackter, wilder Männer.

„Was hast du da?“, fragte ein anderer alter Zauberer,
der keinen Namen hatte, und das war das Feine an
ihm.

„Ja, wenn du raten kannst, was das ist“, sagte Krib-
bel-Krabbel, „dann will ich dir es schenken. Aber es
ist nicht leicht ausfindig zu machen, wenn man es
nicht weiß!“

Und der Zauberer, der keinen Namen hatte, sah
durch das Vergrößerungsglas. Es sah wirklich aus
darin wie eine ganze Stadt, in der alle Menschen ohne
Kleider herumliefen! Es war schauderhaft! Aber noch
schauderhafter war es zu sehen, wie der eine den an-

dern puffte und stieß, hackte und
schnappte, biss und zerrte. Was unten

war, sollte nach oben, und was oben
war, sollte nach unten! – „Sieh, sieh! Sein

Bein ist länger als meins! Bah! Weg damit!
Da ist einer, der hat ein kleines Beulchen
hinter dem Ohr, ein kleines, unschuldiges
Beulchen. Aber das tut ihm weh, und
daher soll es noch mehr weh tun! Und sie
hackten darauf los, und sie zerrten an ihm
herum, und sie verschlangen ihn wegen
des kleinen Beulchens. Da saß eine so still

wie eine kleine Jungfrau, und wünschte
bloß Friede und Ruhe. Aber nun sollte sie

hervor! Und sie zerrten an ihr und rissen sie
herum und verschlangen sie!“

„Das ist spaßhaft!“, sagte der Zauberer.
„Ja, aber was meinst du denn, dass das ist?“, fragte

Kribbel-Krabbel. „Kannst du das ausfindig machen?“
„Nun, das kann man doch wohl sehen!“, sagte der

andere. „Das ist ja Paris oder eine andere große Stadt
– sie gleichen ja alle einander. Eine große Stadt ist es!“

„Das ist Grabenwasser!“, sagte Kribbel-Krabbel.

Kleines Wörterbuch zum Märchen
das Beulchen: durch Stoß entstandene kleine Anschwel-
lung
zerren: zupfen
das Ohrläppchen: kleiner Zipfel am unteren Rand des
Ohres 
puffen: zuschlagen
abscheulich: ekelhaft
die Wasserpfütze: kleinere Ansammlung von Wasser
kribbeln: jucken
krabbeln: sich fortbewegen
sinnen: nachdenken
schauderhaft: schrecklich

Hans Christian Andersen (1805 -1875)
war ein dänischer Dichter und Autor,
der für seine Abenteuer weltberühmt
ist. Er lebte seit 1819 in Kopenhagen.
Zwischen 1831 und 1871 unternahm
er fast 30 Auslandsreisen. Er war be-
kannt für seine Blumensträuße und
Büroklammern und soll das geflochtene
dänische Weihnachtsherz erfunden
haben. Andersen ist eine der Haupt -
 figuren des dänischen Goldenen Zeit-
alters. Er gilt auch als Erfinder von
Tingseventyr, einer Art Kunstmärchen.
Zu seinen bekanntesten Märchen gehören „Des Kaisers neue
Kleider“, „Das hässliche Entlein“, „Der Schweinehirt“ mit dem
Lied: Ach, du lieber Augustin, alles ist hin.
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Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über Vulkane

8. 
Lavaströme erreichen
eine Höchstgeschwin-
digkeit von 50 km/h. 

9. 
Jährlich werden 50 - 60
kleinere und größere

Vulkanausbrüche
registriert. 

10. 
Der größte bekannte
Vulkan des Sonnen -

systems befindet sich auf
dem Mars. Seine Gipfelhöhe

beträgt 22 km und sein
Durchmesser 600 km. 

1. 
Vulkane sind größ-

tenteils in ihrem Leben
friedlich und still wie

„normale“ Berge.

4. 
Weltweit gibt es

heute ca. 1500 aktive
Vulkane. 

3. 
Aktive Vulkane

sind solche Vulkane,
die während der vergan-

genen 20.000 Jahre
ausgebrochen

sind. 

2. 
In erster Linie wird

ein Vulkanausbruch als
Naturphänomen

 bezeichnet und nicht als
Naturkatastrophe. 

5. 
Auch auf anderen

Planeten und Monden
des Sonnen systems

 wurden Vulkane
 beobachtet. 

6. 
Der größte Vulkan
der Erde liegt auf

 Hawaii. Er heißt Manua
Loa und ist 4200 Meter

hoch.

7. 
Am 8. Mai 1902 brach

der Vulkan Mt.  Pelee auf
der karibischen Insel Marti-
nique aus,  wodurch mehr

als 300.000 Menschen
ums Leben kamen. 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 14 Jahren, am 9. Oktober
2006, starb Apure, der älteste wis-
senschaftlich bekannte Amazonas-
delfin der Welt, im Duisburger Zoo. 

… vor 174 Jahren, am 10. Oktober
1846, entdeckte der britische Astro-
nom William Lassell den Triton, den
größten Mond des Planeten Neptun. 

… vor 168 Jahren, am 11. Oktober
1852, wurde die Universität Sydney,
die älteste Uni auf dem fünften Kon-
tinent, in Australien gegründet. 

… vor 92 Jahren, am 12. Oktober
1928, wurde erstmals eine Eiserne
Lunge verwendet und zwar in einer
Bostoner Kinderklinik. 

… vor 228 Jahren, am 13. Oktober
1792, wurde der Grundstein zum
Weißen Haus (Amts- und offizieller
Regierungssitz des Präsidenten der
Vereinigten Staaten) gelegt. 

… vor 65 Jahren, am 14. Oktober
1955, wurde das nach dem Zweiten
Weltkrieg wiederaufgebaute Wiener
Burgtheater feierlich wiedereröffnet. 

… vor 32 Jahren, am
15. Oktober 1988, wur-
de der deutsche Mit-
telfeldspieler Mesut
Özil, der im Jahre 2014
auch Fußballweltmeis-
ter wurde, in Gelsen-
kirchen geboren. 
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Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch
Spott- und Scherzlieder

In ihrer Masterarbeit 2019 bearbeitete Sandra Holczin-
ger Volkslieder und Kinderlieder in ihrem Heimatdorf
Sitsch/Bakonyszücs bei Prof. Dr. Karl Manherz am

Germanistischen Institut der Budapester ELTE. Wir
veröffentlichen Abschnitte aus der Studie der Valeria-
Koch-Preisträgerin über die Volkslieder.

Ein Spott- und Scherzlied ist ein Ge-
sangsstück, das dem Zweck dient, je-
manden lächerlich zu machen. Der An-
lass und die Motivation der Spottlieder
können sehr unterschiedlich sein. Das
Spottlied kann aus der Freude an ge-
genseitigen Neckereien entstehen. Es
kann genutzt werden, um gesellschaft-
liche Missstände aufs Korn zu nehmen
und sie zur Volksbelustigung einzuset-
zen, wie in einer kabarettistischen Dar-
stellung. Es kann sich in einfachen
volkstümlichen Weisen darstellen, aber
auch zu literarisch oder musikalisch an-
spruchsvollen Werken erwachsen.

Diese vielschichtige Liedgruppe ist
eine der reichsten im ungarndeutschen
Sprachraum. Zahlenmäßig betrachtet,
liegt sie zwischen den Liebesliedern
und den Heimatliedern. Die Überliefe-
rung der Spott- und Scherzlieder lässt
sich viele Jahrhunderte zurückverfol-
gen. Sie sind von der Offenheit und
dem wilden Übermut der Vaganten-
dichtung und dem latinisierenden Hu-
mor der Scholaren im 16. bis 18. Jahr-
hundert entstanden. In vielen Fällen
kann ein Zusammenhang mit diesen
festgelegt werden.

Es ist fast unmöglich, diese Lieder
ihrem Inhalt nach zu gruppieren, be-
sonders, wenn man auch die Parodien
hinzuzählt. Diese Lieder wurden bei
launigen, geselligen Zusammenkünften
gesungen, wobei ein Lied dem anderen
folgte. Mit treffendem und scharfem
Humor wurden Mädchen, Frauen, Bur-
schen, Männer, Geistliche und Hand-
werker geneckt. Am häufigsten neckten
die Männer die Burschen oder umge-
kehrt und machten ihre angeblichen
oder tatsächlichen Eigenschaften lä-
cherlich. Natürlich verspotten die Bur-
schen die Mädchen auch ausgiebig, be-
sonders diejenigen, die den Burschen
schon einmal abgelehnt haben. Die al-
ten Jungfern und die alten Frauen wa-
ren zu jeder Zeit und im ganzen Dorf
Zielscheiben des Spottes. Es ist also
nur natürlich, dass sie auch in den

Spottliedern des Volkes nicht verschont
wurden, sogar die meisten Scherzlieder
von ihnen handelten. Natürlich entgin-
gen auch die geistlichen und weltlichen
Vorsteher des Dorfes nicht dem Spott,
besonders der Pfarrer und der Kantor
waren immer wiederkehrende Figuren
der Lieder. Auch der Dorfschulze

wurde verspottet, denn zum Schulze
wurde immer ein Wohlhabender ge-
wählt, der es mit den Bemittelten hielt.

In dem Lied „Tea sai Handweak kujd
fasted“ wurde mit scharfem Humor der
„Pfaunaflicka“ (Pfannenflicker) ge -
neckt, der von Haus zu Haus ging. 

Tea sai Handweak kujd vasted 

1. Tea sai Handweak kujd vasted, tea laidet kajne Nod. 
Tea tas Pfaunaflicka vasted, tea vateat tas teglahis Prod. 
Tea Pfaunaflicka, tea ked zu Haus, 
er ked von Haus zu Haus, zu Haus.

2. Wie er in da Stod ojnikommt von einem kleinen Haus.
To schaud a schwoazpraunes Madl van Feinsta hinaus.
O Pfaunaflicka komm tu herain,
es wiad ja etwas zum Flicka soin.

3. Si reit ja eam a Pfandalein mit einem kleine Rujs.
In da Mitta prindalein wi eine kleine Nuss.
O Pfaunaflicka gipt tu nua Ocht,
tass tu tas Loch ned gressa mokst.

4. Wir sogn flicket had tea und krajft ja in die Hand.
Und tazuj a silva Tojla kips eam in die Hand.
Tea Pfaunaflicka, tea schwemz sajn Hujd,
tea sokt adije, der Flek woat kujd.

Dieses Lied ist selbst eine kleine hu-
morvolle Geschichte, in der ein Hand-
werker sein Brot mit dem Flicken der
Pfannen verdient. Er ging in der Stadt
von Haus zu Haus, wo ein schwarzbrau-
nes Mädchen ihn anredete „O Pfauna-
flicka komm tu herain, /es wiad ja etwas
zum Flicka soin.“ (O Pfannenflicker
komm du herein, es wird ja etwas zum

Flicken sein.) Oft enthielten diese auf
Männer und Frauen gemünzten Necke-
reien auch erotische Anspielungen, was
zu ihrer Beliebtheit nur beitrug. So einen
erotischen Inhalt haben die zwei Zeilen
„O Pfaunaflicka gipt tu nua Ocht, /tass
tu tas Loch ned gressa mokst.“ (O Pfan-
nenflicker gib du nur Acht, dass du das

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Loch nicht größer machst.), die als Hö-
hepunkt des Liedes bezeichnet werden
können. Dies gibt einen Beweis dafür,
dass er mit dem Mädchen schlief.
Nach diesen Geschehnissen bekam der
Pfannenflicker seinen Lohn, ein „silva
Tojla“ (ein Silbertalerstück), er hob
seinen Hut und sagte Adieu. In diesem
Lied wurde der Begriff der „Arbeit“
doppelsinnig verstanden, einerseits
konnte sie als wahre Tätigkeit, als Ein-
flicken der Pfannen, andererseits als
Symbol einer erotischen Begegnung
mit dem Mädchen, welche die Quelle
vom Spaß gab. Der Text besteht aus
vier Strophen, jede Strophe aus vier
Zeilen, die mit dem Reimschema (a,
a, b, b,) endeten. Die ersten zwei Zei-
len der Strophen wurden einstimmig,
die letzten zwei schon mehrstimmig,
mit unteren Terzklängen gleicherweise
von Männern und Frauen gesungen.
Wie der Liedtext, so einfach und ein-
gängig wurde auch die Melodie kom-
poniert. Dieses Spottlied wurde sowohl
„A capella“ als auch mit instrumentaler
Begleitung, von einer Kapelle oder nur
mit Akkordeonspiel vorgetragen. Der
Rhythmus des Textes und die Paarreime
bildeten eine Art mittelmäßig schnelle
Polka. Dieses Lied wurde bei mehreren
lustigen Gelegenheiten, wie z. B. auf
Faschingsbällen, gesungen oder ge-
tanzt. Die gesungene Kritik traf wunde
Punkte und war manchmal sehr scho-
nungslos, besonders, wenn Ort und Na-
men entsprechend eingefügt waren, und
die Lieder dadurch persönlich wurden.
Dafür ist das nächste Spottlied mit dem
Titel „Unta tein nagal wiaz Pam“ ein
Beispiel.

Für ein Spott- und Scherzlied sind
hier nur die zweite und die dritte Stro-
phe des Liedes charakteristisch. Mit
dem Beginn der zweiten Strophe „Af
Puava ker i nimma in Schnid“ (Auf
Porwa gehe ich nicht mehr in Schnitt)
wurde eine Ortsneckerei aufgewiesen.
„Puava“ (Porwa), auf Ungarisch Porva
befindet sich auch im Komitat We-
sprim, am Fuße des Bakony-Gebirges,
wie Sitsch. Die zwei Dörfer waren zu
Fuß ca. 13 km voneinander entfernt.
Aufgrund der Feldarbeiten besuchten
früher die Einwohner dieser zwei Dör-
fer einander oft. So entstanden die fol-

genden Stereotypen über die Porwaer:
„tuat kriegt ma koan Frühstückproad
ned. /Tas Mittomoj so spod, zum Jauzn
a Proad, /zum Nochtmoj an Grumpen-

solod.“ (dort kriegt man kein Früh-
stücksbrot. /Das Mittagessen so spät,
zur Jause ein Brot, zum Abendessen
einen Kartoffelsalat.)

Unta tein nagal wiaz Pam

(Fortsetzung von Seite 15)

1. Unta tein nagal wiaz Pam,
tuat liegt jo moijn Schotzal im Tram.
In Traman ned weka so tadja ta schreka,
tuat unta tein nagal wiaz Pam.

2. Af Puava (Porva) ker i nimma in Schnid,
tuat kriegt ma koan Frühstückproad ned.
Tas Mittomoj so spod, zum Jauzn a Proad,
zum Nochtmoj an Grumpensolod.

3. Hob i mojn Schimmel vakauft,
ta ker i zum nechstn Wirtshaus.
Tuat sitzt a Grovoth, tea isst a wais Proad,
tea ojles versufa hod.

Die Dorfbewohner von Sitsch hänsel-
ten die meist ärmeren Nachbardörfer
und ihre Einwohner nicht nur wegen ih-
rer materiellen Lage, sondern auch we-
gen anderer Eigenschaften. Der Figur
der „Grovoth“ erschien auch im Lied-
text, der als ein Fremder bezeichnet und
sehr oft als eine trunksüchtige, versof-
fene Person charakterisiert wurde: „Tuat
sitzt a Grovoth, tea isst a wais Proad,
/tea ojles versufa hod.“ (Dort sitzt der
Kroate, der isst das Weißbrot, der alles
versoffen hat.) Vielleicht deshalb wurde
er ganz oft als negatives Beispiel auch
in Weinliedern erwähnt.

Der Text des Liedes ist sehr merk-
würdig, es gibt keine Kohärenz zwi-
schen den einzelnen Strophen. Dies er-
klärt auch, dass zahlreiche Spott- und
Scherzlieder und Ortsneckereien ganz
oder teilweise Improvisationen waren.

Eine einheitliche Silbenzahl und ein
Reimschema sind hier auch nicht zu fin-
den, dagegen ist die Melodie doch ein-
heitlich. Dieses Lied ist eine Art ziemlich
schneller Walzer im Sechsachteltakt. Für
die Melodie sind die Ion-Skala und die
Mehrstimmigkeit typisch. Daneben ist
der Einfluss der ungarischen Volksmusik
hier auch zu spüren, weil das Lied der
Rhythmik der Werbungmusik folgt, wo-
für die so genannte Triole auch charak-
teristisch war. Eine Besonderheit bilde-
ten in der Melodie des Liedes die
Triolen, die aus drei gleich langen No-
tenwerten bestanden, diese wurden ne-
beneinander gestellt und verbunden.
Dieses Lied wurde als freudiger Tanz
auch mehrmals von Kapellen an Fa-
schingsbällen oder Kirmesbällen ge-
spielt.
(Fortsetzung folgt)



Die GJU auf dem Ungarndeutschen Landeslehrpfad

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher erscheint sogar
mehrmals auf dem nagelneuen Ungarndeutschen Landes-
lehrpfad in Baje, der am 26. September der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen vorgestellt wurde (NZ
40/2020). Bei der Station „Damit es weitergeht...“ sieht man
eine nette Zeichnung mit unserem Logo bzw. bei der Station
„Ungarndeutsch. Steh dazu!“ findet man Fotos über unser

Fußballturnier und unsere Vorsilvesterfeier. Auch mehrere
GJU-Freundeskreise tauchen auf: aus Bonnhard, Harast,
Hartian, Pußtawam und Schambek.

Wir gratulieren herzlichst den GestalterInnen des Lan-
deslehrpfades zu der ideenreichen Zusammenstellung und
bedanken uns, dass sie auch an uns gedacht haben! Es ist
eine große Ehre und Freude für unsere ganze Gemeinschaft!
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„Murcifest“ in Pußtawam
Mit dem Federweißen feiern die Winzer erstmals den neuen
Jahrgang, in Pußtawam war das heuer genauso. Denn am
26. September haben die ungarndeutschen Gruppen von
Pußtawam zum ersten Mal ein „Murcifest“ gehalten. Dank
der Veranstaltung konnten sich die Mitglieder der Ungarn-
deutschen Tanzgruppe Pußtawam, der Deutschen Nationa-
litätenblaskapelle und des Nationalitätenchores nach langer
Zeit wiedersehen, also es war auch das Fest der Hoffnung
auf den Neuanfang des Vereinslebens in der Weißenburger

Gemeinde. Dement-
sprechend diente die
Veranstaltung als
eine Art Teambil-
dung für die drei un-
garndeutschen Orga-
nisationen.

Das gemütliche
Beisammensein be-
gann mit gemeinsa-
mem Backen. Im
Backofen wurden
Leckereien wie
Schweinekamm und
Flammbrot gebraten.

Es durfte natürlich
der namengebende
Federweißer nicht
fehlen. Zum Glück
besteht in der Moo -
rer Weingegend kein
Mangel daran! Am
Abend sorgte neben
dem Federweißen
die Herztöne-Ka-
pelle aus Pußtawam
für beste Laune. Es

stand sowohl Unterhaltungs- als auch Tanzmusik auf dem
Programm.

Die Vereinsleitung der Ungarndeutschen Tanzgruppe Puß-
tawam möchte sich hiermit auch für die Mitwirkung der
Kapelle und des Chores bedanken. In Zukunft möchten sie
eine Tradition aus dem „Murcifest“ machen, mit dem Ziel
der Stärkung der Zusammenarbeit unter den drei ungarn-
deutschen Zivilorganisationen von Pußtawam.

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Martin Surman-Majeczki,  +36 70 342 0374
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.
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auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
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Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

NZ-BESTELLSCHEIN für das INLAND
An die Deutschen Selbstverwaltungen, Vereine, Institutionen!

Wegen der gesetzlichen Veränderung brauchen wir für die Jahresabos für 2021 die
Steuernummer! 
Sie können die Abonnements auch in einer formlosen E-Mail mit den notwendigen An-
gaben bestellen.
Danke für die Hilfe!
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Ich bezahle  Per Überweisung: [  ]     Per Scheck: [  ]

Anmerkungen: 
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Junge DBU – der Spielclub 
für 12- bis 18-Jährige

Die Junge DBU ist der Jugendclub der Deutschen Bühne Un-
garn. Die Gruppe trifft sich einmal wöchentlich – mittwochs
von 16.00 - 18.00 Uhr – am Künstlereingang (Szekszárd, Ga-

ray tér 4) – und
lernt durch schau-
spielerische Übun-
gen, Improvisati-
onsspiele und das
Entwickeln von
kleinen Szenen die
deutsche Sprache
in der Praxis anzu-
wenden. Ergänzend

zu dem schulischen Deutschunterricht haben die Jugendlichen
bei uns die Chance, Deutsch zu sprechen, ihre Hemmungen
gegenüber der Sprache abzubauen und ihre Aussprache zu
verbessern. Die gemeinsame Arbeit beginnt im Oktober und
dauert bis Mitte Juni. Im April bringt die Gruppe ein Stück
auf die Bühne, welches in der DBU sowie auf mehreren
deutschsprachigen Laientheaterfestivals aufgeführt wird. Ge-
leitet wird die Gruppe von der Theaterpädagogin Rebekka
Bareith.
Anmeldung: per E-Mail unter theaterpaed@dbu.hu bzw. te-
lefonisch unter: +36/74/316-533

Theaterwerkstatt 
für 18- bis 99-Jährige

Zweimal im Monat bietet die DBU zweisprachige Work-
shops für Erwachsene an. Mithilfe von theaterpädagogischen
Übungen und Spielen wird die körperliche, stimmliche und
räumliche Wahrnehmung geschult. Erweitert wird der räum-
liche Begriff des Theaters und erkundet werden künstlerisch
neue Spielstätten in der Stadt.

Von 19.00 – 21.00 Uhr

22. Oktober
05. November
24. November

08. Dezember
13. Dezember
15. Dezember

City Gorge
Unter diesem Titel werden Werke von VUdAK-Mitglied
Csaba Szegedi vom 10. Oktober bis 04. November in der
galerie m beck, Alte Schreinerei, Wiesenstraße 31 77770
Durbach bei Offenburg gezeigt.
Eröffnung: am 10. Oktober ab 16 Uhr.
Öffnungszeiten: Mittwoch – Freitag 15 – 18 Uhr sowie
jederzeit nach Vereinbarung.

Abschlusskonzert des IV. 
Fünfkirchner Akkordeonfestivals

Am 9. Oktober um 17.30 Uhr in der Fünfkirchner Maria
Schnee-Kirche, Pécs, Havi-hegyi út 7.
Mitwirkende: Péter Solymosi, Tamás Kéméndi, Darinka
Orcsik, Péter Kiss, Márton Wunderlich und Dániel Polgár.
Freier Eintritt

Geheimnisse des Protokolls 
und der Diplomatie

Diesmal kön-
nen wir das
ganze breite
Spektrum –
von der Poli-
tik und Reli-
gion über
Sport oder
Militär – in-
ner- und au-
ßerhalb der
G r e n z e n
überblicken.
Manche rare und besondere Geschenke von Staatsoberhäup-
tern werden zum ersten Mal der Öffentlichkeit gezeigt.

Protokoll és diplomácia, Magyar Kereskedelmi és Vendég -
látóipari Múzeum, Budapest III., Korona tér 1. Verlängert
bis zum 31. Dezember.
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Links: Königlich gedeckter Tisch, rechts Anrichte-
schrank aus dem Parlament               Foto: MKVM

Foto: I. F.

Unterstützer:

Die Einheiten bauen nicht aufeinander auf, einmalige Teil-
nahme ist möglich.

Geleitet wird die Gruppe von der Theaterpädagogin Re-
bekka Bareith.

Das Angebot ist kostenlos, um die Planung jedoch zu er-
leichtern, wird um Voranmeldung gebeten: 
per E-Mail unter theaterpaed@dbu.hu
bzw. telefonisch unter: +36/74/316-533
Termine:



Kinderbetreuung gesucht
Für mein Baby in Budapest suche ich ab 15. November
2020 eine sorgsame, liebevolle Person, die sich in ca. 25
Std. pro Woche (nach Vereinbarung) tagsüber um es
kümmert.
Hauptaufgaben:
 Babygerechtes Spielen, Fördern aller Sinne, Unter-
stützen der Entwicklung von Grob- und Feinmotorik
 Füttern, ggf. aufkehren oder aufwischen von Flecken
 Windeln wechseln
 Spazieren gehen
 Einmal wöchentlich den älteren Bruder (3 Jahre) von
der Kita abholen (fußläufig erreichbar), Spielplatzbesuch
o.ä.
Was Sie mitbringen:
 Erfahrung und Freude im Umgang mit Babys und Klein-
kindern
 Die Bereitschaft langfristig zu einer wichtigen Bezugs-
person für das Baby zu werden
 Deutsche Sprachkenntnisse
Was wir bieten:
 Angemessene Bezahlung
 Wohnmöglichkeit, so gewünscht
 Viele Gelegenheiten zum Lachen und Staunen
Bitte melden Sie sich bei Interesse bei
Alice Mü� ller
amu@posteo.de, 0036203830201

Kulturtagung in Gerlingen
20 Jahre Vereinbarung zwischen der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen (LdU) und der Landsmannschaft der Deutschen aus
Ungarn (LDU) steht im Mittelpunkt der Kulturtagung, zu der die
Stadt Gerlingen und die LDU Landesverband Baden-Württemberg
am 17. Oktober um 10 Uhr ins Rathaus von Gerlingen einladen.

Festreden zur Vereinbarung halten LdU-Vorsitzende Ibolya Hock-
Englender, LDU-Bundesvorsitzender Joschi Ament und LDU Eh-
renvorsitzender Dr. Friedrich A. Zimmermann, der vor zwanzig
Jahren mit Otto Heinek die Vereinbarung in Budapest unterzeichnet
hat.

Unter dem Titel „Wir müssen Brücken bauen“ sprechen Raimund
Haser, Beauftragter für Angelegenheiten der Vertriebenen der CDU-
Landtagsfraktion in Baden-Württemberg, sowie Emmerich Ritter,
Parlamentsabgeordneter der Ungarndeutschen.

Vorschläge erwartet
„Ehrennadel in Gold für das

 Ungarndeutschtum“
Die Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen
hat die höchste Auszeich-
nung der Ungarndeut-
schen, die „Ehrennadel in
Gold für das Ungarn-
deutschtum“, im Dezem-
ber 1995 gegründet.
Die Auszeichnung kann
jedes Jahr Ungarndeut-
schen, anderen ungari-
schen Staatsbürgern sowie Ausländern verliehen werden, die:
 im Interesse der Ungarndeutschen eine hervorragende Tätigkeit ge-

leistet haben,
 durch ihre Tätigkeit in Ungarn oder im Ausland zur Bewahrung der

Sprache, des materiellen und geistigen Kulturerbes, der historischen
Tradition des hiesigen Deutschtums und zur Förderung anderer Spe-
zifika, die mit der Existenz als Nationalität zusammenhängen, bei-
getragen haben.

Es können drei Auszeichnungen verliehen werden.

Vergabe der Auszeichnung:
 Jeder ungarndeutsche Bürger kann auch jemanden zur Auszeichnung

vorschlagen.
 Der Vorschlag zur Auszeichnung muss über die örtliche Nationali-

tätenselbstverwaltung bei dem ungarndeutschen Komitatsverband
(in Budapest bei der Deutschen Selbstverwaltung Budapest) einge-
reicht werden. Das zuständige Gremium des Komitatsverbandes
entscheidet über die eingegangenen Vorschläge und leitet den Vor-
schlag, der die meiste Zustimmung erhält, an die Vorsitzende der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen weiter.

 Die Auszeichnung wird durch die Vollversammlung der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen verliehen.

 Damit die Vorbereitungen rechtzeitig durchgeführt werden können,
bitten wir Sie, die Vorschläge bis zum 28. Oktober 2020 über die
Regionalbüros den Komitatsverbänden zuzusenden. 

Der Vorschlag ist in deutscher Sprache einzureichen und sollte folgende
Informationen enthalten: Name, Alter, Geburtsort, Wohnort, Adresse,
Beruf und besondere Verdienste der vorgeschlagenen Person sowie
Name der vorschlagenden Organisationen/Personen.
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Ausstellung der VUdAK-
Künstlersektion im HdU

Die von Ákos Matzon kuratierte Ausstellung der
VUdAK-Künstlersektion „Kontakte – Kontraste“
kann nach Anmeldung unter info@zentrum.hu bis
zum 27. November besichtigt werden.
Ort: Haus der Ungarndeutschen (Budapest VI., Lend-
vay u. 22)
Ausstellende Künstler: Josef Bartl, Péter Berentz,
Bernadett Breszkovics, István Damó, Antal
Dechandt, Julius Frömmel, Jakob Forster, Ingo
Glass, László Hajdú, Erzsébet Horváth, György
Jovián, Manfred Karsch, Gábor Kovács-Gombos,
Endre Lehel, Erzsébet Lieber, Antal Lux, Ákos Mat-
zon, Adam Misch, Thomas Olescher, Volker
Schwarz, Csaba Szegedi, Géza Szily, Zsuzsa Trieb,
János Wagner, Peter Wrobel.

Die Präsentation wird durch das Staatssekretariat für
Kirchen und Nationalitäten im Ministerpräsiden -
tenamt über den Bethlen-Gábor-Fondsverwalter un-
terstützt: NEMZ-CISZ-20-0228.
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